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-Liechtensteiner im Ausland. 
Bis zu», Ausbruch dieses schrecklichen Welt-

krieges qeschah es wohl oft. das, der Siechten-
steiner im Ausland den Ausspruch zu Hörem be-
kam: „ I h r Liechtensteiner seid doch ein »lückli-
dies Völklein, ihr habt kein Militär, keine 
Staatsschulden, keine Steuern, und m all die­
sem glücklichen Nichthabew kommt ein cilücklich:s 
Haben: in eurem Ländchen wächst ein herrlicher 
Wein! — , 

Das war einmal. Dann kam der Krieg und 
mit ihm die Not. Jetzt hieft es: „ Ih r seid arme 
Licchtenstemer: wenn die Schweiz nicht wäre, 
mußtet ihr verhungern! Dann trat Oesterreich, 
das selber Not litt, als Nöthelfer an die Stelle 
der Schweiz. Nun sagten die Schweizer: Das 
arme Ländchen nagt am gleichen Tuche wie Oc-j 
sterreich. Das schöne Märchen vom glücklichen! 
Liechtenstein geriet in Vergessenheit. Man 6e=! 
dauerte uns. Aber das Aergere kam nach. Unser! 
bisher so blanker Schild bekam häüliche Klecken. I 
Die vorarlbergischeni Nachbarn, die Gut und' 
Llut dem furchtbar bedrängten Vaterlande opfcr-. 
tcn, — über sein Verlangen gaben — beklagten' 
l'ch über Mamlyseltz.Wucher^iMeMeinÄch^' 
validier (die dazu noch ihre Waren dem Ski»; 
itaiiii l*)Xt% ^genen Landes entzogen). Schwei- > 
zürische Blätter bracyieit oanzc Spalten- über 
liechtensteinische Schmugglergeschichten. 8 « -
allerletzt brachte uns der Spionage-Prozeß in 
Tt. Gallen, der sämtliche Schweizerblätter ; n 
Bewegung setzte, zu dem e i n e n Uli l » v ^ 
des Schwabenkrieges drei weitere djel»^ West-
Weges. 

Das und Stimmen des. Auslandes aus der 
Gegenwart. — Und was spricht unser Volk zu 
Hause? Sind die Auslassungen in uns-"--' bei­
den Zeitungen nicht der Niederschlag der Volks-
stimmung? Ein Chor von ernste". klaa-»^". 
mahnendeni Stimmen tönt heraus aus den Blät-
lern. Klagen über Knappheit der Lebensmittel, 
infolge mangelnder Zufuhr von aussen und un-
richtiger Verteilung, über das fehlen einer V>r-
ordnung für Erfassung der cinheimilchcn Pro-
Miktion und Rationieruna derselben, über 
Schleichhandel und Wucher. Notickireie über Un-
tcrernährung liest man fast in jeder Nummer. 
Avifchenhinein tönen Rufe nach Verbesserung 
der Verkehrsmittel, nach einem zeitgemä>-en 
Tlcuer- und Jagdgesetz usw. Und die Lands-
leute, die in die Schweiz hereinkomm-' um 
hie das-Arot zu fachen, das sie zu .Haufe nicht 
finden können, bestäti"»^ nicht nur die Auslas-
lungcn der einheimischen Presse, sondern ihre 
Berichte färben die geschilderten Zustande -iroclj 
trüber. 

Aber vielleicht ist das alles nur ein böser 
Traum! Denn von Zeit zu Zeit schwingt über 
den ernsten, klagenden Chor in der Presse eine 

einzelne Stimme sich hoch empor wie eine Ler-
che über den Nebel des Tales und verkündet in 
jubelnden Tönen: Und es ist doch das glückliche 
Liechtenstein: freut euch ihr Beglückten. if>" 
gehörigen; euch beneidet die ganze übrige un-
glückliche Welt! — 

Wem sollen wir nun glauben, wir Liechten-
steiner, fern von der Heimat? M i n ' - wir glau­
ben dem Chor der Klage oder dürfen wir trau-
en der der Stimme des freudigen Dankes? Mir 

„Defen-Obersten Heeresleitung „Offensive 
sive". Gcfechls-„Aklion" könnten unbeanstandet 
die deutschen Worte „Anansf" oder Angriff-
Bewegung. „Verteidigung/' und Gesechts-„Tä-
tigkeit" treten. 

Dos anstö»ige Anhängiel „Depot", welches 
noch in vielen Verwaltungen üblich ist. ist gleich-

anuehmcn dürfte, das; die Landesaci>'"-cbung 
der Ausdrucksweisc des Reiches zu folgen hätte. 

In Bayern scheint man auch ohne daS Wort 
„Kommune" oder „kommunal" ausko»»"— zu 
können; denn dort ist jetzt ein Gemeindebcam-
ttngcsetz vorgelegt worden. Nock, in einer ande-
ren Richtung ist uns Süddeutichland vorbildlich _ 
geworden. Denn nadjöcm vor mehreren Jahr:n' bedeutend mit „Lageret". Das Fremdwort „Ma 
in Dresden eine hligieniicke Ausstellung eröfs- j tcrialicn", welches in der Zusammensetzung 

— , net worden war. haben die Stuttgarter einige z. B. „Rohniaterialien" oder „Brennmateria-
deucht, es sei beides begründet. Zu den Hebel»,! Zeit spärter für ihre, dasselbe Gebiet betreffende li«n" häufia vorkommt, ist leicht ersctzlicki durch 
die vor dem Kriege uns ichon gedrückt. *nt uns i Ausstellung die gute dcutsclic Bezeichnung „Aus- das Wort „Stoffe". Die Worte „Rohstoffe", 
dieser neue, größere gebracht. Wir haben ein' stellnng für Gesundheitspflege" gefunden, aller-1 „Brennstoffe" sind ebenso leiefit verständlich, au-
Recht zu klagen, wie die ganze leidende M - - " - l dings ohne den Erfolg zu erzielen, dadurch das fzerdem kürzer und deiitick. 
heit. Und wir haben auch Ursache, dankbar zu Fremdwort „Hngienc" beseitigt zu haben; i$\ der gewerblichen Sprache ist ganz rmbe-
sein. Unsere geographische Lage schükt uns vor, macht sick, noch vielfach geltend, jüngst brachte kaum geworden das Wort „Sache". Ter Kauf-
dein furchtbaren Geschick, Schniiplnl, des Krie- eine Zeitung eine Ausführung über die Fraget mann, der Bedarfsgegenstände für die Reife, 
ges zu werd'en. Unsere politische Selbständiakcit i Wie ivirkcn heiste und kalte Getränke im Ma- für die Schule uiw. anbietet, bedient sicb der Be-
^ die Folge der Loslöfung vom alten Mutter- gctt? unter der Ueberschrifi: „Hnaiene"; eine Zeichnung ..Artikel", oder, wenn es ganz fein 
staat. im Jahre 1866 — ermöglichte unsere Neu.! andere Zeitung enthielt eine Belehrung mit der klingen soll. „Utensilien", obwohl im mündlichen 
tralitär, und so hat keine Macht das Recht und Ueberschrist: „Hvgicne im Felde", j Verkehr beide sehr wenig gebräuchlich find. Der 
in Betracht unserer Verhältnisse '"''«[ich auchI .Wvzu das Fremdwort? „Zur Geiundbeits- Junge, der sich zum Schulgang fertig mn*t, 
nicht den Willen, in diesem Kriege Opfer an' Pflege" und „Geiundheilspflege im Felde" hätte sucht nicht seine Schul„artikel", sondern seine 
Geld und Blut von uns zu verlangen. — Dessen ̂  dasselbe, und zwar in deuiichcr Sprache gesagt. Schul..sachcn" zusammen; ebenso werden nicht 
wollen wir uns freuen, aber wir wollen uns! Entbehrlich ist serner das häufig wiederkeh-• „Artikel", sondern „Sachen" zusammengepackt, 
dieser.Gunst..auch würdig..eMeiinr.Led^x_tu.e.jMde Wort „Lokal" als Hauptwort und als Ei-'wenn es auf die Rciic geht. 'Also fort mit „Ar-
seine Wicht gegenüber seinem Nächsten und gensck>aftswort. Auf 5em Gebiet deS gewerblich >n Uikel" und „Utensilien". 
dem Vaterland! Saminus. 

Fremdwörter. 
Von Vorivaltungsgerichts-Tirektor Moelle. 

Lebens, wo es als Gcsclxifis. oder Wirtschaft-- [ Die Tatsachen, das; der Schankwirt mehrere 
lokal vorkommt, wäre es durch „Raum" oder -orten Wein zu verzapfen hat. wird mit den 
„Räume" ,u ersetzen, und in Verbindung mit Worten: „diverse" Weine angekündigt: „ver-
Recht. Gewohnheit. Behörde könnten die dem- schiedene" Weine würde dasselbe Janen. Weiter 
ichen Worte „Ortsrecht", ..Gewohnheitsrecht /guf das gewerbliche Gebiet einzugehen, erübrigt 

' „OrtSbchördc" an die Sielle treten, der auch sich, weil nach dem Tank, den der Abgeordnete 
Auf einige, häufig vorkommende entbehrliche; noch vorkommenden Zusammenietzung „Lokal-. Dr. Oerrel in der Reichstagssitzung vom 26. 

Fremdwörter möchte ich besonders aufmerksam. Lahn" ist eS überhaupt nicht angebracht, weil ( Mai d. ^. den kommandierenden Generalen für 
machen. | so bezeichnete Bahnen meistens einem Verkehr' die — allerdings noch nicht wahrnehmbar gewor-

Zunächst aus „Kommmie" und „Kommunal", dienen, der über die Lnsgrenzen hinaus bis zu dcne — Entfernung der fremdsprachlichen> Be-
in Verbindung meistens mit „Beamte", „Be-. den Vororten geht, weshalb iolche Bah» ' zeichnuugen aus den Geschäftsschildcnr abgestat-
Hörde" oder „Verbände". Ein Bedürfnis, sich fendir die deutsche Bezeichnung „Vororl-Bahn". tcr hak. zu hoffen ist, d'ast die nötiyew Schiritte 
dieser Worte zu bedienew. liegt nicht vor; wir ^ erhalten. ! j U r Beseitigung jenes anstößigen ^'"'tandes ge-
haben nicht nur Stadt- und Landgemeinden ,ion- Nicht zu rechtfertigen ist es ferner, von' ia» sind^ 
dem es sind auch die Kreise und Provinzen in „Waggons" anstatt „Bahnwagen", von „Pasia-
iveiterein SiKNe „Gemeinden". Leider sind wir agieren" anstatt „Fahrgästen", von ^assa">>r-
unter Nerkennung dieser Tntsache noch im Jahre j Dampfern anstatt „Personeir-Dampfern ,-a 
1891 mit einem ..Kommunalabgabengese«'" und sprechen. „Passant" kann durch „Durchreiiender" 
im Jahre 1899 mit einem „Kommunalbeainten- \ ersetzt werden, 
gesetz" beglückt worden, und dieser darin liegen-

Besonders ausfallend ist es. dast die Vereine, 
die turnerische Spiele pflegen, sich noch nicht von 
den englischen Bezeichnungen losgesagt haben. 
Sport. Start. Law« tennis, Hocken, Derby, 
Meeting usw. haben bis heute die Herrschaft be-

Baralong-Fall, Pension" als Einkommen ist gleichbedemend. hallen, selbst nachdem durch den B 
dem Versündigung gegen die deutsche Sprache ist'mit „Ruhegehalt" und als Herberge mit »Frei»-',durch die Behandlung der schiffbrü, 
es zuzuschreiben, das, seitdem das Wort „Gc-t denheiin". „Subvention" mit „Beihilfe". Kaum ung unseres „L. 19" die gehässige, 
meinde" aus dein amtlichen und nichtamtlichen | noch gebräuchlich ist das deulsche Wort »Land-
Schriftverkehr fast ganz geschwunden zu sei» Haus"; es ist verdrängt durch „Vil la": liegt 
scheint. aber kein Grund vor. eS dabei \u belassen, zu-

Auch der jetzt dem Abgeordnetenhause vor- '"'il die Bauvrdnuugen nicht von „Villen", so»-
liegende Entwurf eines SchätzungsamtsaeictzeS der» von „LandhanS"bczirkcn sprechen, 
bedient sich der Worte „Koiiiimmen" und „Koni- Ein „Exemplar" ist entweder ein 

chätz- oder ein „Abdruck" oder eine „Abschrift"; „Pro-muiral" und ncniit die Beamten des 
ungsamtes „Kom»innal"bea»ite. trotzdem 
Rcichsversicheruiigsordming — vgl. § 1348 
als Ersatzwort für „kommunal" das deutsche 
Wort „gemeindlich" geprägt hat und man wohl die Stelle der Ausdrücke in den> B 

die blem" ist gleichbedeutend mit „Aufgabe". .Tra-
ditiow" mit „Ucbcrliercrung", historisch" mit 
„geschichtlich", „Situation" mit „Lage" und an 

der 

ffbrüchiaen Besatz-
gemeine Gc-

unnung der Engländer gc""- das Deutsche in 
ihrer ganzen erschreckenden Gröstc offenbar ge-
worden ist. 

Wie würde eS wohl den Enaländer» 
hen. die unier gleichen Verhältnissen der beut-
scheu Sprache vor der «nalischeii den Vorzug gä-
bcn? — 

Ein solcher Fa l l ist aber überhaupt gar nicht 
denkbar. Mögen doch die deutschen i^rau»" und 
Manner, die so gern dem Engländer nachahmen, 
sich doch in erster Linie den englischen Stolz nnd 

? Feuilleton. 

Jmlftillen WMel. 
Nach einer Idee von R i c h a r d W a l t h e c , 

von I r e n e von H e l l m u t h . 
lUnberechiigter Nachdruck verboten.? 

Ich nmspanntc ihr Handgelenl, das; sie ausschrie 
vor Schmerz. Hieiner selbst nicht mehr mächtig vor 
Zorn und ohnmächtigem Grimm, rüttelte ich sie derb 
j»i den Schultern und verlangte Beweise für den 
Schimpf, den sie mir mit ihrem Ichmählichen Ver-
dacht angetan! Denn im Gefühle meiner Unschuld 
pochte ich auf mein Recht. Sie hätte mich nicht schwe-
«r treffen können, als mit dieser Beschimpfung. 
Wissen Sie, welchen Beweis sie zu erbringen ver-
wchte? — Ein paar anonyme Briefe! Ich bitte 
-ie, lieber Freund! Em Paar elende Fetzen Papier, 
die von "Gemeinheiten und Unwahrheiten strotzten, 
die ein anständiger Mensch einfach unbeachtet in'den 
Papierlorb wirst. Und daraufhin wagte sie es, mir 
solche schwerwiegende Beleidigungen «ns Gesicht zu 
schleudern! M i r , ihrem angetrauten Gatten! O, es 
>st so erbärmlich, so unsagbar gemein? M i r graut 

vor der Zukunft, und ich möchte dieser Frau am lieb-
sten den ganzen Plunder vor die Füsze werfen, abcr 
ich will keinen Skandal!" 

„Haben Sie irgend welchen Verdacht, wer der 
Schreiber dieser Briefe ist?" fragte der Redakteur, 
der teilnehmend zugehört hatte. 

„Ich dachte darüber noch nicht nach", erklärte 
Walter, „denn die Hauptsache ist doch, bah meine 
Frau mir solch niedrige Handlungsweise zutraut. 
Sic ist verabscheuungswlirbiger, als der Schreiber, 
oder die Schreiberin." 

„Sie denken an eine Frau? Gibt denn die Hand­
schrift keinerlei AnHaltspunkte?" 

Walter Berghof schüttelte den Kopf. 
„Maschinenschrift, — aber dennoch, ich — Hab-

einen Verdacht, und werde mir Gewißheit verschaf­
fen! — Erinnern Sie sich noch, — ich glaubê  ich 
sprach Ihnen einmal davon, — daß ich lange vor 
meiner Verlobung ein Mädchen kannte, mit dem ich 
mich bie und da traf, ganz harmlos, ganz belanglos, 
— ich glaube, Anna Helmer lief mir mit Absicht im-
mer in den Weg, denn für Zufall konnte man das 
nicht mehr halten: um es kurz zu machen, mein Her; 
war nicht beteiligt bei der Sache, — aber niSalZchcr-
weis- Iwy dort der Schlüssel." 

„Und was wollen Sie tun," fragte der Redak-
teur. — 

„Ich werde das Fräulein aussuchen, und — wehe 
ihr, wenn sie es war, die mein häusliches Glück in 
dieser erbärmlichen Weise zu zerstören suchte. Ich 
werde sie zur Rede stellen, sie mit meiner Anklage 
überrumpeln und dann an ihren Mienen lesen, ob 
sie schuldig ist!" 

„Eine gefährliche Sache," meinte der alte Herr 
bedächtig. „Sie müssen das Mädchen doch von Zh-
rem Besuch verständigen, und denken Sie. wenn da 
weiter Mißbrauch getrieben, und Ihrer Frau hin-
»erbracht würde? Müßte das ihren Argwohn nicht 
noch vermehren?" 

„ M i r ist jetzt alles egal. Ein wenig mehr Arz-
wohn kann das Unglück nicht noch gröber machen! 
Denn was meine Frau mir angetan mit ihrem so 
schmählichen Verdacht, das kann ich ihr nicht verzei-
hen! Eine tiefe Kluft hat sich aufgetan zwischen uns, 
— ich kann nicht hinüber.!" 

Ahlsen trat vor seilen jungen Kompagnon bin 
und sah ihn mit seinen gutmütigen Augen herzlich 
an und sagte: 

„Sie müssen mir schon verzeihen, junger Freund, 
wenn ich Ihr Betragen nicht ganz richtig finde. Ihre zu früh verloren, der Vater verstand vielleicht nicht. 

mm^m^mmmBBSBBaSBBBBBBmmi 
junge Frau ist verhetzt worden, sie ist noch zu uner­
fahren, lim die Schlechtigkeit und Boshastigkeit der 
Menschen richtig beurteilen zu können. Die ganze 
Schuld Ihrer Frau besteht darin, daß sie auf einen 
anonymen Brief hin sie zu beschaldigen wagte. An 
Ihne» ist es nun, die kleine Törin von dem began». 
genen Unrecht zu überzeugen. Sie lieb sich hinrei-
hen, Worte zu gebrauchen, die sie sicher schon bereut 
hat. Sie wird ihre Ausdrücke in einer Aufwallung 
schlechter Laune hervorgestoßen, nicht erst überlegt 
haben. Geben Sie ihr Gelegenheit, sich zu rechtfer­
tigen und söhnen Sie sich mit ihr aus, ehe es zu spät 
ist! DerMann ist der Stärkere und Besonnennere. 
Ihm obliegt es, der Frau, die sich nicht so leicht zu­
rechtfindet, wieder auf den rechten Weg zu helfen. 
In der Ehe muß eines vom andern eben manches 
hinnehmen. Wollte man da jede Aeußerung, . jedes 
unbedachte Wort mit der Aoldwage wägen, man käme 
aus Streitigkeiten und Unfrieden nicht hinaus, gu-
dem glaube ich, daß Ihre Frau Sie sehr lieb hat. 
Ich weiß, sie besitzt ein goldenes Herz. Sie tut mir 
aufrichtig leid. Du lieber Gott, wenn sie sich hinr:i-
ßen ließ und Ihnen unangenehme Dinge sagte, das 
ist doch nicht so schlimm! Sie hat die Mutter viel^ 


